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Politik+Weltwirtschaft Die Umweltökonomin Claudia Kemfert über den Aufbruch der
Amerikaner und welche Hoffnungen sie in die aktuelle UN-Klimakonferenz setzt.

Frau Kemfert, gerade hat die Klimakonferenz
der Vereinten Nationen begonnen, Sie sind als
Beraterin der EU-Kommission in Posen dabei.
Was erwarten Sie – konkrete Ergebnisse oder
nur weitere Absichtserklärungen?
Ich hoffe vor allem, dass wir den Fahrplan
einhalten, den wir vor einem Jahr auf Bali
beschlossen haben. Das klingt zwar wenig
ambitioniert, aber in der aktuellen Finanz-

krise würde so mancher den Klimaschutz
gerade am liebsten ganz abschaffen. Bun-
deskanzlerinAngela Merkel und die EU-
Kommission sehen das zum Glück anders,
sie wollen sowohl an den Zielen wie am
Zeitplan festhalten. Ich rechne damit, dass
wir uns jetzt in Posen zumindest auf
grundlegende Klimaschutzziele einigen.
Diese sollten dann die Grundlage für die

Verhandlungen des Nachfolgeabkommens
des Kyoto-Protokolls sein.
Momentan können noch nicht einmal die 27
Europäer eine gemeinsame Position finden –
wie soll das den 192 UN-Staaten gelingen?
Die Interessen innerhalb der Europäi-
schen Union sind sehr unterschiedlich –
etwa bei der Frage, ob und welche
CO2-Zertifikate versteigert werden sollen.
Grundsätzlich gilt ab 2012 dieVollauktio-
nierung der Emissionsrechte – aber es soll
Ausnahmen geben.Welche, darüber wird
gerade hinter den Kulissen diskutiert. Die
deutsche Regierung setzt sich etwa für
energieintensive Branchen ein, die durch
die hohen Zusatzkosten eindeutige Nach-
teile hätten.
Welche Branchen träfe es besonders hart?
Stahl-, Aluminium- und Chemieindustrie
zum Beispiel – je nachdem, welche Kos-
tenbelastung entsteht und wie stark diese
Branchen im internationalenWettbewerb
stehen. Die Polen allerdings fordernAus-
nahmen für ihreVersorger, da sie den
Strom auf Kohle-Basis erzeugen und somit
besonders viele Emissionsrechte erwerben
müssten. Die Kommission kommt diesen
Sonderwünschen entgegen. Es gibt Über-
legungen, anfangs nur ein Fünftel der Zer-
tifikate zu versteigern und diesenAnteil
dann sukzessive zu erhöhen – oder auch,
bestimmte Sektoren ganz von derVerstei-
gerung zu befreien. All das soll Mitte De-
zember auf dem EU-Gipfel beschlossen
werden.
Was bringen europäische Beschlüsse denn,
wenn die weltgrößten Klimasünder USA und
China nicht mitziehen?
Nicht viel. Aber ich bin optimistisch, dass
sich der Rest derWelt den europäischen
Vorreitern anschließt. Amerika ist schon in
Aufbruchstimmung: Barack Obama will

‚‚Jetzt erst recht‘‘

Kemfert, 39, leitet seit April 2004 die Abteilung Energie, Verkehr, Umwelt am Deutschen Institut für
Wirtschaftsforschung (DIW) und lehrt Umweltökonomie an der Humboldt-Universität Berlin.

»Die Öl-Scheichs investieren gezielt
in deutsche Solartechnik«

sein Land an die Spitze des Kampfes ge-
gen den Klimawandel stellen und setzt da-
bei auf internationale Kooperation. Der
neue Präsident will den Emissionshandel
einführen, erneuerbare Energien mit 15
Milliarden Dollar pro Jahr fördern und die
Emissionen radikal senken.Vielleicht gibt
es sogar demnächst einen amerikanischen
Klima-Minister. Das sind wirklich sehr gu-
te Nachrichten...
...auch wenn Obama in Posen noch nicht am
Verhandlungstisch sitzt? » FO
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Seine Leute dürfen zwar diesmal noch
nichts entscheiden, nehmen aber als Beob-
achter teil. EU-Präsident José Maria Barro-
so scherzt bereits, dass demnächst Obama
die EU-Kommission mit seinem Klima-
programm unter Druck setzen könnte.
Der klareVorstoß derAmerikaner ist ein
wichtiges Signal. China und Indien wer-
den vermutlich nicht gleich auf den Zug
aufspringen, aber ich rechne damit, dass
China sich verpflichtet, in der nächsten
Verhandlungsperiode konkrete Min-
derungsziele zu definieren.
Obama setzt beim Klimaschutz auch auf die
Atomenergie. In Deutschland ist das politisch
derzeit nicht machbar. Wäre es ökonomisch
sinnvoll?

so. Allerdings glaube ich nicht, dass die
SPD ihre offizielle Meinung ändert, auch
nicht imWahlkampf. Und: Man muss vor-
sichtig sein, was imWahlkampf verspro-
chen wird. In Hessen wurden sehr ambi-
tionierte Ziele zumAusbau der erneuer-
baren Energien angepriesen, die vermut-
lich zumindest in der anvisierten Zeit
schwer umzusetzen wären.
Sie haben Zweifel an Sonne, Wind und Co.?
Nein, wir brauchen die erneuerbaren
Energien – um dieVersorgungssicherheit
zu gewährleisten, aber auch aus Klima-
schutzgründen und zurVerbesserung der

werk baut und gleichzeitig an anderer Stel-
le, beispielsweise im Bereich der Gebäude
oder Mobilität, Klimaschutz betreibt.
In der Rezession wird aber eher darüber debat-
tiert, ob wir uns Klimaschutz überhaupt noch
leisten sollen?
Die Finanzkrise ist natürlich ein Schock –
aber so brutal es ist: Die Krise zeigt auch,
wo vorher nicht in zukunftsweisende
Märkte investiert wurde. So hat etwa die
Autoindustrie mit ihren großen Karossen
auf die falschen Produkte gesetzt. Die Fi-
nanzkrise wird dazu führen, dass Zukunfts-
märkte noch interessanter für Kapitalanle-
ger werden. Die Krise trifft uns derzeit
zwar hart – aber in der Zeit danach wer-
den insbesondere die Branchen gut auf-
gestellt sein, die heute in die richtigen
Märkte investieren.
In Ihrem gerade erschienenen Buch „Die andere
Klima-Zukunft“ plädieren Sie für Innovation
statt Depression. Bleiben Sie auch nach dem
Börsencrash optimistisch?
Die Finanzkrise überschattet momentan
die öffentliche Debatte. Kredite fehlen,
viele kleine Mittelständler müssen die eine
oder andere Investition verschieben. Aber
es geht nicht allen schlecht: Die großen
Konzerne sind die Gewinner dieser Krise,
sie haben die nötige Liquidität, um jetzt in
die richtigen Projekte zu investieren – etwa
in Solar- undWindparks oder in Elektro-
mobilität.Wer jetzt gut aufgestellt ist, kann
sogar günstig Aktien kaufen.

Klimawandel kann so grausam sein: Erst 30
Grad Celsius, dann Temperaturen um den Ge-
frierpunkt. Während die Teilnehmer der UN-
Konferenz auf Bali im vergangenen Jahr noch
in der Sonne schwitzten, rücken sie jetzt im
winterlich kalten polnischen Posen frierend
zusammen. 10 000 Gäste aus 190 Ländern ha-
ben sich angemeldet, darunter Wissenschaft-
ler, Verbandsvertreter, Beamte, Minister,
Staatschefs und einige Tausend Journalisten.
In der kleinen Messestadt auf halber Strecke
zwischen Berlin und Warschau geht es in den
nächsten zwei Wochen um ein wichtiges
Etappenziel auf dem Weg zu einem globalen
Klimaschutzabkommen – um einen Text, der
Ende 2009 auf der nächsten UN-Konferenz in
Kopenhagen von den Staats- und Regierungs-
chefs der Vereinten Nationen unterschrieben
werden soll und der dann das 2012 auslaufen-
de Kyoto-Protokoll ersetzt.

Welche Schwerpunkte die UN-Klimakonferenz in Posen setzt,
wer dort verhandelt und warum das Treffen wichtig ist.

für einsetzen, die globale Erwärmung auf
zwei Grad Celsius zu beschränken. Dafür
müssten die weltweiten Emissionen bis 2050
gegenüber dem Stand von 1990 mindestens
halbiert werden. Das gilt sowohl für die In-
dustrie- als auch für die Entwicklungsländer.
Vier Verhandlungskörbe stehen auf der Kon-
ferenz in Posen bereit: die Minderung der
Treibhausgase, Technologiefahrpläne für den
Strukturwandel in allen Staaten, bessere Hil-
fen für die Entwicklungsländer zur Anpas-
sung an den Klimawandel – und schließlich
deutlich mehr Geld, damit diese Ziele auch
erreicht werden können.

stefanie.augter@wiwo.de | Berlin

Kleine Schritte, großes Ziel

Umwelt-Aktivisten Mehr Geld für das Klima

Ein Durchbruch ist allerdings nicht in Sicht.
Die Startbedingungen sind denkbar schlecht:
Die Europäer haben zwar vor einem Jahr ein
ehrgeiziges Klimapaket vorgelegt – streiten
sich nun aber in Brüssel erbittert darüber,
wie die Lasten unter ihnen gerecht verteilt
werden sollen. Der gewählte US-Präsident
Barack Obama will sein Land zwar an die
Spitze des globalen Klimaschutzes bringen –
der Hoffnungsträger ist aber noch nicht im
Amt und deshalb in Posen nicht vertreten.
Und dann schwebt über dem Kleinklein der
Klimadiplomatie auch noch das große Schre-
ckensgespenst der Finanzkrise.

Konkrete Ergebnisse wird es in Posen
nicht geben, Umweltminister Sigmar Gabriel
(SPD) dämpft bereits die Erwartungen. Viel-
mehr ginge es um die Entwicklung einer „ge-
meinsamen Vision“. Deutschland will sich da-

Ja, sicher, zumindest eineVerlängerung
der Laufzeiten. Sonst müssen wir noch
mehr Kohlekraftwerke ans Netz bringen –
und das lässt sich nur schwer vermitteln,
wenn wir die Klimaschutzziele einhalten
wollen. Das zeigen auch die Proteste ge-
gen neue Kraftwerke.Wenn wir unsere
teuer bezahlten Meiler weiterlaufen lassen,
gewinnen wir Zeit, bis Alternativen markt-
fähig sind. DieAtomstrom-Gewinne soll-
ten anteilig in eine Stiftung zur Förderung
klimaschonender Technologien fließen.
Das wären einige Millionen Euro im Jahr.
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel rüstet
aber im Kampf gegen die Kernenergie auf.
Ich verstehe die SPD, denn die Endlager-
frage muss dringend gelöst werden. Aller-
dings spricht auch einiges für dieVerlän-
gerung der Laufzeiten sicherer Kernkraft-
werke, das sehen auch in der SPD einige

Wettbewerbsfähigkeit. Aber selbst wenn
die erneuerbaren Energien künftig ein
Viertel zur Stromerzeugung beitragen,
bleibt immer noch die Frage:Wie decken
wir die übrigen 75 Prozent? DerAusbau
hin zu 100 Prozent erneuerbarer Energien
wird einige Zeit dauern, und vor allem
muss man Energien speichern können, da-
mit man auch erneuerbare Energien in
Zeiten von wenigWind und Sonne nutzen
kann.
Was rät die Wissenschaftlerin?
Politiker, aber auch Unternehmer müssen
Klartext sprechen:Wir steuern auf ein
Energieversorgungsproblem zu. Energie-
versorger und Kommunalpolitiker sollten
ihreWähler und Kunden besser aufklären,
wie manWirtschaftswachstum und Klima-
schutz zusammenbringen kann – etwa, in-
dem man ein neues, effizientes Kohlekraft-

»Obama wird mit seinen Zielen
bald die EU unter Druck setzen«

Wie der Solarfabrikant Frank Asbeck, der mit
seiner Offerte für Opel Schlagzeilen machte?
Okay, das war etwas skurril. Aber so
schräg das auch klingt, es hat eine gewisse
Symbolkraft: Die Solarindustrie ist in
Deutschland sehr erfolgreich – auch weil
sie stark gefördert wurde.Wir haben das
Know-how für Solarzellen, die künftig auf
Dächern in sonnenreichen Ländern liegen
wie etwa in Saudi Arabien. Die Scheichs
stellen sich auf die Zeit nach dem Öl ein
und fragen gezielt deutsche Solartechnik
nach. Das zeigt doch: AlsWeltmarktführer
im Bereich Klimaschutztechnik profitieren
wir von der weltweit steigenden Nachfra-
ge. Klimaschutz ist kein Luxus in Boom-
zeiten – sondern unserWeg aus der Krise.
Es muss nicht heißen: Erst einmal nicht.
Sondern: Jetzt erst recht! ■
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Klimapolitiker Obama, Windkraftwerkpro-
duktion Anleger investieren in Zukunftsmärkte
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